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Textkritisches zn Statins.

Die grossen Schwierigkeiten, die der Text des Statius naoh
Inhalt und Ausdruck dem Leser bereitet, müssen auch diese neuen
:Beiträge zu seinem Verständniss rechtfertigen. Nur das eifrigste
und Rngestrengteste Sichversenken und immer erneute Hineinlesen
kann eine genügende Vertrautheit mit diesem Dichter erzielen,
und darum schlägt so mancher im Vorbeigehen gemachte Ver­
suoh zur Heilung und Erklärung des ,:rextes fehl.

Für die Epen sind wir ja duroh Kohlmanns recht ver­
dienstliche Ausgabe ungleich besser dann als mit den Silvae,
aber doch ist auch hier an ungezählten Stellen das letzte Wort
nooh Dicht gesprochen. Kohlmann bat zwar Otto :M ülle 1'il

richtige Erkenntniss, dass die Reoension des codex Puteanez~8

(Parisinus 8051) die beste Quelle für den Text der Thebais sei,
viel conseqnenter in seiner Ausgabe verwerthet als Müller selbst,
aber doch noch lange nicht so weit, wie sie verwerthet werden
muss. Denn der Puteaneus, ehrwürdig durch sein Alter (saec. X)
wie durch die subscriptio naoh dem IV. :Buche: CODEX IVLIANI
VC1, ist zwar nicht frei von Fehlem mancherlei Art es fehlen
in ihm nicht wenige unzweifelhaft echte Verse 2, es finden sich
zahllose Schreibfehler -; aber nirgend lässt sich das Bestreben
na.chweisen, zu ändern, um seltnere, unverständliche Wörter und
Constructionen zu beseitigen, überhaupt den Text leichter lesbar
zu machen, wie es so oft in der jüngern Recension hervortritt.
Damm muss bei der Herstellung eines zuverlässigen Textes der
Thebais von der Grundregel ausgegangen werden: Einzig e un-

1 Vielleicht ist dieser vir clarissimus Iulianus derselbe, dem
Priscian seine institutiones gewidmet hat. Prisoians duroh unzählige
Citate bekundetes Interesse für Statius könnte die Aufmerksamkeit des
Vornehmen auf diesen Dichter gelenkt haben.

2 Darüber urtheilt im Ganzen durchaus riohtig Helm, de P. Pa­
pi nii Statii Thebaide Berlin 1892. Ueber die SteUe Theb. XII 345 unten.



28 Fl'icdrich Vollmer

verdächtige Quelle ist uer Puteaneus; seine Les­
arten sind nur dann zu verlassen, wenn sie sieh ah
offen bare Schreib- oder Hö !'fehler kennzeichnen. Und'
diese Regel hat Koblmann noch lange nicht streng genug durch­
geführt 1. Dafür eine Reihe von Belegen,

The b. III 369 ff. klagt Polynices heftig über den Bruder,
'der seinen Abgesandten Tydeus auf der Heimkehr 11interlistig

hat überfallen lassen. Er vermutet nicht ohne GI'und, dass es
ihm ebenso ergangen wäre, wenn er selbst sein Recht gefordel·t,
und sagt:

lwsne mi,hi t'editlts, germane, parabas?
in fi!e kaec tela mei? pt·o 'vita,e foeda cltpido I

mei steht noch heute als Lesart des Puteaneus unter dem Texte,
in den die Herausgeber immer wieder die den Satzbau erleich­
ternde Interpolation der jiingern Recension dabas aufgenommen
llaben. mei sind die Mitbürger, jetzt, nach Ablauf des Regierungs­
jahres des ältern Bruders, von Rechts wegen die Unterthanen des
POlYllices; zu ergänzen ist sehr leicht parabant oder parabaUs.

Th e b. IV 550 hat die jüngere Recension ein altes gutes
Wort beseitigt, welches auf die Autorität des Puteaneus hin schon
längst in unseren Lexicis stehen sollte, wo es bis jetzt fehlt.
Manto ruft auf den Befehl illres blinden Vaters Tiresias mit den
gewohnten Opfern die Scbatten aus der Unterwelt, um den Aus­
gang des Kampfes zu erfragen. Auf die Beschwörung hin er­
scheinen die Bewohner der Unterwelt; Tiresias Jmnn aber Dur
die Argiver und Thebaner brauchen, darum befiehlt er der
Tochter:

542 . ArgoUcas magis huc appelle preeanao
Thebanasque animas; aZias avertere giessu

1 Natürlich ist es Dur ein Versehen von Koblmann, wenn er dem
Puteaneus zu Liebe einmal einen mett'ischen Fehler in den Text bringt.
Den seinem Inhalte 1Iach für die Klage der Argia durchaus nicht pas­
-senden Vers Theb. KU 345 schiebt Kohlmann gegen das Zeugniss des
Puteanens e1n, lässt aber dessen longllmquc (aetermttnqu8 BM) stehen,
so dass wir den schönen Vers erhalten:

f'eglbiis longurnque tue famulata sepulcro.
Es ist zu lesen: anlcbis, longumque u. s. w.; aetet'fliurnque ist nattirlich
in der jiingcren Reeension dem neuen Verse zu Liebe interpolirt. ­
An meiner Beurtheilung des Werthes, den der Puteamms fllr uns hat,
haben auch W otke's Allsfiihrungen (El'anos Villdebonellsis S. 211-17)
nichts ändern können.



tacte (j1tater spm'sas rnaesioq~w exceclm'e luco,
'Jutta, iube.

Alles ist leicht. zu verstellen i der Putl:'8.neU8 bezeugt mit
seiner Lesart g?'eSSTt den intransitiven Gebrauch von avcl'lm'c, den
die jiingeren Hamlschriften durulI g1'essus beseitigt 1mben. - )\Ianto
h "h h' \t ut WIe 1 r ge elssen ;

iU.9sa facit carmengue serit, qua dissipat ~tmbl'as,

qua reciet sparsas.
In P steht das reciet, in den andern dafür das aus '}'coi a:.
missverstandene '}'cgi! ei, ganz schwach und farblos. Wie ci'J'e,
e:vci1'C der gewöhnlichste Ausdruck fUr das Herbeibescllwören
der Touten ist, so besagt 'J'cciet einfach, dass Manto die Ueber·
flüssigen wieder gehen heisst I. Vgl. TibuU I 2, 47 f.

Tb eb. V 11 11'. hat die jüngere Bearbeitung das ganze
GleiclllJiss von den n:ranichen glaUer gemacht,

Qualia trans pontum PltarHs cleprensa scnmis
rauca Paractonio decedunt agmina NUo,
q~tQ fCl'a caglt lticms: illae clangol'c fu.gaei

umbra fretis at'1JisfJ.~te - '/,'olant, sanat at,i?~s aeam·.
15 Iam, Borean imbresque pali, iam 'Jtare solutis

amnibus ct mtclo iWlJat aestivare sub Raemo.
So scln'ieb Statius nach dem Zeugniss des Puteaneus, nur
ist bier v. 13 qt40m für qtW verschrieben. Dem Bearbeiter er·
seMen deprcnsa <festgehalten ' hart, er ersetzte es dlU'ch das
triviale defensa; ferner verstand er das verschriebene quam {em
cngit kiems nicht und machte daraus die Zeitbestimmung fiir den
Abflug der Vögel quom {era panit hiems, wäbreml Statiu8 nur
sagen wollte (wohin sie der harte Winter zn treihen pflege, älm­
lieh wie XII 515 jJatt'io si+per alta 9"ues Aqu,iZane fttgatae.

Die Oonstruction ist geglättet worden T heb. V 320 11'"
Wo aie Lemnierin Hypsipyle erzählt, wie Hlr, nachdem sie den

1 Im allgemeinen tritt bei Statius der ursprüngliche Werth der
Präpositionen stark hervor; vielleicht haben auch X 879 PM mit rIJst,'uit
= delet Recht. So ist z. D, Theb, IX 547 die Lesart dea Puteaneu!l
receptum (in den andern Hamlsehriften ersetzt durch das zur folgelHlem
Anrede an die dextra nicht einmal genll.u passende lacß1'tum) richtig;
auch hier iat das rc- stark betont, denll telum 'J'cccptmn bedentet ?'etl'O
tm'tum, wir sagen 'zurückgenommen'. Es ist nur natürlich, dass eiu
Dichter, der die einzelnen Ausclrilcke so sehr abwägt wie Statius, allch
die präpositionalen Dest.andtheile dor Znsammensetzunguu gonaucl' be­
achtet als die Prosaiker und die Umgangsspraohe.



Vater gerettet, aber fälschlich sein Leichenbegängnisil gefeiert hat,
von den männerfeindlichen Frauen die Königsherrschaft übertra.gen
wird. Es ist mit dem Puteaneuil zu lesen:

His rniki pro meritis, ut falsi in criminis astu
paJ·ta lides, f'egna et solio co,sidere patris
- supplicium dat~lr.

Die Gleichstellung von Substa.ntiv (regna Beil. ilantu~') und
Infinitiv (considere datur) haben, obsohon sie bei StatiuB überaus
häufig ist (Ach,I 153. Theb, I 701. 703 II 311. 663 III 215.
401 :If., 487. 537 IV 157. 194, 354 :If. 375 ff. IX 694 XI 7(6)
die jüngeren Handschriften durch regno beseitigt. Supplicitem muss
natürlich als Urteil der Hypsipyle, nicht der Lemnierinnen ab­
getrennt werden.

Eine von Statius beliebte Abwechslung der Construction
ist zu Gunsten der Glätte beseitigt Th e b. VI 8. Hier werden
von v. 5 ab die griechischen Spiele aufgezählt:

primus Pisaea per lU'va
l~unc pius Alciiles Pelopi cel'tavit liOnorem
pult'ereumque f6m crinem detersit oliva;
prot!Jima mpereo celebratuf' libel'a '1letl't~

Plwcis, ApolUneae helium puerile phal'etl·ae.

Folgen die Isthmischen Spiele. - celebratur, die Lesart des Pu­
teaneUB, ist beizubehalten i Subject ist Uhera Phoeis liberatio
Phocidos, dazu Apposition bellum puerile, Die etwas kühne,
aber echt Statianische Construction ist durch celebravit (BM) mit
Phoeis als Subject und bellum als Object zerstört.

In der Aristie des Amphiaraus T heb, VII 714 weist das
non missa in PBl, obwohl verderbt, auf die richtige Lesart; die
jüngern Handschriften geben demissa. Es ist zu lesen:

(Amphiaraus) iaculo PhlcUgatt iaculoque supCfbum
Phylea, falcato OlO1~in et Cremetaona CU1·ru
comminus lm1?c stantem metit, kU11.e a poplite sedum,
Cusllide nutte missa Clwomin Iphi1'loumqtee Sagenque u. 8. w.

Den ungewöhnlichen Gebrauch eines Wortes haben die jün­
geren codices beseitigt Th eb, VIII 253. Oedipu!l, der alte und blinde
Vater der l,ämpfenden Söhne, hat sich lange scheu von den Men­
schen fern gellalten ; jetzt, wo der Krieg der Söhne sicher ist,
kommt er hervor und hat scine grausige )j'rcude an dem Hader,
ohne doch einem den Sieg zn wünschen. Er geht zu Eteocles und
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natum ltorlahtt'qtle lJl'obatque
neo 17wisse veU!; sed primos commimts enses
ct scelet'is tacito l'imatul' peeto1'01 voto.

sccleris pectora = animos sceleris den Ivluth zum Verbrecllen
(vgl. VIII 95). semina (BM) ist freilich leichter zu verstehen.
Statius geht in der gewiss auch den zeitgenössischen I,eser frap­
pirenden Ersetzung von Wörtern durch Synonyma sehr weit;
z. B. sagt er von Thetis, die ihren Sohn fur die Unterbl'ingnng
auf Skyros unkenntlich machen will,

Ach. I. 343 dicit et admoto non distat camet'C tactu.
Natürlich haben die jüngeren Handschl'iften das ihnen unverständ­
liche distat durch cessat ersetzt; aber distat ist in anderm Sinne
synonym dem differt, nun setzt es Statius auoh in der infinitivi­
schen Construction für das Synonymum (differt c. info Z. B. Theb.
VI 365) ein. Ebenso gebraucht er cal'ebat . vacabat

Theb. I 164 ..... iam sorte carebat
dilatus Polgnicis hanos.

d. h. honor regius Polyniois, sorte dilatus, vacabat. Seit Dernartiua
pflegen die Herausgeber filschlioh caclebat in den Text zu setzen.
- superbire berührt sich dem Inhalte nach nahe miteontemllerej
nun construirt es Statius wie dieses mit dem Infinitiv. T heb.
vnr 587 pl'aeterit ltaud dubium fafi et spoliare superbit = er
verschmäht es' aus Stolz ihm die Rüstung zu rauben. Auch bei
Substantiven zeigt sich diese sprachliche Willkür des Dichters.
Weil robur sowohl Eiche wie Kraft bezeicbnet, setzt er nun
Th e b. II 327 quercus für Vif'es, wie auch wirklich in den jüng­
sten Handsohriften substituirt worden ist.

Eine von Statius beabsichtigte Feinheit des Ausdrucks ist
von der jüngeren RecenslOn beseitigt Th e b. IX 462. Der Fluss­
gott Ismenos ist aufs höchste erbost über das grausame Gemetzel,
welohes Hippomedon in seinen Fluthen angel'iohtet 1lat. Wie ein
wildes Meer

non seaus aequoreo iactat Teumesius ignis
Hippomedonta salD.

Absichtlich spielt Statins mit den Worten, Wenn er den Flnss
umschreibt mit Teumesius ignis (amnis platt in DM); ignis
steht für ardor, ira. Dasselbe Spiel mit dem Gegensatze findet
sich Silv. I 2. 204 amnis in exlernos longe flammatus amores Theb.
VIII 17 t~taeqt,e paltedcs'lSilv. IV 4. 83 tasto mari.

Besonders deutlich ist die farblose Interpolation in den jiin­
gern Handschriften Th e b, X 106 f. Hier wird der Palast dCIl



Sohlafgottes beschrieben; es finden sich darin verschiedene Bilder
des Gottes, hier in Gesellschaft der Voluptas, da des Labor, des
Baoohus, da des Amor; weiter

. . . int01'ius teeU in penet1'alibus alUs
et cum JJlorte iacet, ?~ullique ea tristis imago 105
eernitur. Hae species. (Ipse) autem umentia s~ibtm'

antra soporifero stipatas flore tapetas
incubat,

So müssen, glaube iell, die WO1'fe naoh P wiederhergestellt
und interpungirt werden. Verändert habe ioh 11ur "alOe in kae
und ipse eingeschoben. Vers 106 lautet in BM, wo mit imago
105 der Satz sohliesst:

Ipse autem, vaouus cUf'is, ~,mentia subter u. s. w.
Wie sehwaoh das vacu~ts euris vom Somnus gesagt wird, fühlt,
meine ich, jeder. Dann aber fehlt auch meines Eraohtens
der Uebergang, den P mit hae species das si~d die Bilder,
giebt. Jetzt erst folgt die Beschreibung des wirkliollen Gottes.

Eine ähnliche platte Interpolation findet sieh T heb. X 441.
Dymas, der tl'eue Diener, hat den Leichnam des ParthellOlutcUB
gerettet, um ihn zn begraben, wird aber ereilt, über die Leiche
des Herrn hingestreckt und stirbt mit den Worten:

lIoe tamen· interea, seil tu potiare sepulcl'O.
So gicbt P, nur ist seil in et verdorben. <Trotzdem (obschon
man micll tödtet) bekommst Du, einstweilen nur dies (die Leiche
Deines Dieners), aber Du bekommst doch ein Grab'. Es leuchtet
ein, wie diese scharf pointirten Worte durch die Interpolation
daro (13M) für secl tu v1ilIig zerstört wel'den.

Ganz deutlich ist die absichtliche AenderUllg auch The b.
XII 800, wo Statius sagt, er könne nicht besclueiben

turbille quo sese curis impTevel'it auda.v
ignibus EU(Jclne fulmenquß in lJeclol'C magno
quaesiel'it.

Euadne wirft sich über den vom Blitzstrahl Verbn\llUteu
Leiohnam ihres Gatten Capaneus und besclmmtzt sioh mit der
Asche. Der Dichter setzt eine vVendung, die ällDlich von der
Wirkung des Sclleitcl'haufeus oft gebrano1lt wird, vgL Ov. Met.
XIII 425 Stat. S. III 3. 181 V ß. 32, 223 V 5. 14 Apnl. Met. X 6,
Die jüngere Reccnsion hat das viel schwiiohere instmvel'U eingeführt.

Noch ein Beispiel aus der Acllilleis. Aneh hier steht das
Echte noch immer unter dem Text. Ach. L 510 sagt Prote­
silaus zu dem Seher Cal~has;
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510 At-ma horrenila tibi saevosq~~e remisimus enses,
mmquam has imbelles galea viola~ere vittas,
sed feZix nt,meroque ducum praestantior omni,
si magnum Danais pro te dependis Achillem.

So steht l"ichtig in Pi Calchas soll sich nicht als Kämpfer
Bt~llen, und doch wird der höchste Ruhm sein sein, wenn er an
seiner Statt den Griechen den Achilles anfwägt, d. h. durch seine
Wahrsagung zuführt.

14'ach diesen Darlegungen beschl'iinke ich mioh rur andere
Stellen einfach auf Angabe der mit Hülfe des Puteanus llerzu~

stellenden echten Lesart, difJ theilweise erst duroh Conjectur er­
schlossen werden muss.

Tb e b. ur 199 laboribl's =' Leiden (ilolm'ibl~s DM)
VIII 294 signatus (signatur P, signavit DM)

X 174 cultrix arbor = pinue (cultris DM)
823 rabiili ... oris (rapidi P, rabies BM)
916 Iapetum aut

XI 87 miseri = Melanippi (miseris P, miserumBM)
673 steteruntque t1'ementes cel~ '1Jilm squalore genae

= ocnli, trementes squalore (= caecitate),
steterunt oeu visu tamqnam videre
possent), von dem blinden Oedipus. Statt
squalore steht in DlYI und bei Kohlmann
pmesente.

XII. 184 vielleicht richtig das sonst freilich unbe­
kannte degreget in P, wofür DM das ge­
bl'iLuehliche segt'cget eingesetzt haben.

315 suos seil. labores; deos DM.

Nicht verstanden zu haben scheinen Kohlmann und frühere
Herausgeher andere Stellen, wo die Ueberlieferung einstimmig das
Richtige bietet.

T heb. V 316 steht Hypsipyle conn,sis ignibus vor dem
Scheiterhaufen des Vaters, weil sie in ihrer Verwirrung und Angst
'Vor Entdeckung den Holzstoss nicht ordentlicll gemacht hat.

The b. V 336 heisst die Argo ltospita Ponti, grass zu
schreiben, weil sie Pontus, d. h. Colchis aufsuohen wird.

T heb. V 428 beisst es von den Göttern menSa8 amor est
it~tt,(J;re minores, der Menschen nämlich, wie der Dichter Silv. I
6. 48 vom Kaiser rühmt: nobislJum socieJ;s clapes inisti.

Tb e b. VI 242 ff. ist durch richtig: Interpunl,tion das Ver'
~lIQlo. 1\1U8. f. Phllo!. 'N. Y. M. 8
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stänuni'l8 der Gemälde im Tempel ues Archemorus noch zu ge­
winnen. Lies:

stat saxca moles,
templum ingens, cincri rerumque ef{ictus in iZla
ordo doeet casus: fessis Me (lumina monstrat
H'IIpsip'llle lJanais, nie reptat flebiZis infans,
Me iacet, extremmn tumuli: ei"eum aspev'at orbem
sqt,ameus (e.'lJspeetes morientis ab ore .Cf'uenfa
sibila) marmorea sie volvitur anguis in !lasta,

Also vier Bilder: Hypsipyle und die Danaer, Archemorlls im
Grase spielend, Archemorus von dem Drachen getödtet, die Schei­
terhaufen des :&:naben und des Drachens, aUe vier eingefasst von
der Gestalt der Schlange, wie die Bilder auf dem Schild des
Allhilleus vom Okeanos.

T heb. IX 217 ist der Reiter, den das Pferd des Tydeus
trägt, tumidus, eben weil er das Ross nach Tydens dem Helden
besitzen darf.

Th eb. IX 501 heisst es ganz richtig von IIippomedon nee
ultra passurum, weil dies seine letzte, höchste Noth ist.

T heb. X 841 trägt Oapaneus die Leiter an die Mauern
Thebens; das umschreibt der Diohter gewandt mit

. innumerosque gradus, gemina latus arbore clausos,
ae,'ium sibi portat itet'.

Die Handsohriften haben aUe cZausus; aber nicht Oapamms wird
durch die Bäume der I..eiter eingeschlossen, weil er nooh nicht
auf ihr steht, sondern die Sprossen gradt(,8 werden auf beiden Seiten
durch die Bäume getragen.

Soweit über die Epen des Statius. Aber auch zu den
Si1 v a e, dem wiohtigeren, doch auch im einzelnen schwierigeren
Werke, möchte ich eine Reihe von Erklärungen und Verbesse­
rungen, die ich duroh langjährige Arbeit, im letzten halben Jahre
beson(lerB auch durch das anregende Mitlesen meines Freundes
Sud hau s gefunden habe, nicht litnger zurückhalten. Man wird
erkennen, dass auch hier die Ueberlieferung möglichst zu wahren
und nur ganz schonend zu ändern ist. Ich gebe die Stellen nach
der Reihenfolge der Gedichte.

I 1. 64 heisst es vom Lärm der Maschine, welche für den
Bau des Reiterstandbildes arbeitet:

86ptfJfIt per et,lmina montis
it ft'l1f101' et ml1gnae {ingit vaga tmwnmra Romae.
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Mit dem {ingit der Uebel'1ieferung ist nichts zn machen; darum
haben die Herausgeber immer mit Heinsius dem Sinne nach gut
1Jincit geschrieben. Aber dem vorhergehenden Verbum it und
der Uebedieferung echlieest sich bei weitem besser an linquit
(geschrieben war es linqit) in der Bedeutung von relinquit, superat.

I 2. 13 ist trotz aller Coniecturen (cinctuque, C1tUuque, caestu·
que) die Ueberlieferuug untadelig. Es heist von VenuB bei der
Hochzeit:

ipsa loros et sam'a parat coetuque LatiflO
dissimuZata deam crinem mtltusque genasque
temperat atque nova gestit minor ire marita.

Venus will in coetu Latino, unter der Schaar der römischen
Frauen, nioht auffallen,

Dagegen muss I 2. 122 leise geändert werden. Venus preist
die Violentilla: riesigen Reichthum hab ioh ihr' gesohenkt, aber
sie übertrifft ihn duroh die Schätze ihres Geistes, sie verdient
nooh mehr:

queritor iam Seras avaros
angustum spoliare nemus OZgmenaeaque deess6
germina u. s. w.

Ueberliefert ist queritur, das man, weil die 8. Person keine Be­
ziehung hat, immer mit Peyraredus in querimur geändert hat.
Aber das Intensivum sohliesst sich enger Rn die Ueberlieferung
an und passt besser zu der leidenschaftlichen, sanguinischen VeTlus.

I 3. 28 rühmt der Dichter die Verbindung der Ufer des
Anio in der Villa des Vopisous. Gegen diese Kunst muss selbst
die schnelle Verbindung zurückstehen, die sich Leander über den
Hellespont geschaffen,

8estiacos nunc Fama sinus pelagusque natatum
iactet et audaci victos delphinas epleebo.

Die autoritätlose Notirung Politians u'l;etos hat Baehrens veran­
lasst iunetos zu Ilchreiben. Aber das vietos der codices ist zwei­
fellos richtig. Leander übertraf selbst die als schnellste Schwim­
mer berühmten (Plin. N. H. IX 20 Pind. Nem. VI 66) Delphine.

I. 3. 41 f, preist Statius ein Zimmer der Villa: aula . ••
qua Mbi tota quies offensaque turbine nuUo
nox silet et nigt'os mutantia murmura 8omnos.

Alles richtig überliefert bis auf m03J statt nox. Die Construction
ist: qua tibi (Vopisce) tota nox quies (est) et nullo turbine offensa
silet et (sunt) nigros mutantia mUI'mItra somnos d. h. das Ge'
murmel des Wasaers statt ängstlicher, dunkler Träume liehte, er'
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freuliche sendet. Mit dem Worte mtttare spielt Statills gern, vgi.
z. B. Theb. XI 708, wo .Antigone mildere Worte und Bitten
ausspricht als vorher ihr erboster Vater, was der Dichter aus­
drückt mutatqtee p1'eaes; vgl. noch Theb. II 672 VII 206. 651.
- Zum Bau des Verses 42 Tbeb. X 116 p1'imosque TlOr­
tanti/z 80mnos . . . . lUll'/,ina,

I 3. 62 wird der alte Baum gefeiert, den Vopiscus mitten
im Hause hat stehen lassen:

tecta plW et postes Uquidas emergis in auras
quo non sub domino saevas passura bipennes?
Ei nune - igno1'o - forsan v(Jl lub1'wa Nais
vel non abruptos tibi demet Hamad1'lIas annos.

So richtig die Ueberlieferung: nur bietet sie statt ignoro: ignaro,
was mnn entweder auf den Herrn bezogen - gezwungen unu
schief - oder in igna.·ae - matt geändert hat, In beiden
Fällen musste man mit Heinilius debet statt demet schreiben. Aber
StatiuB vergleicht die beiden Möglichkeiten des Todes für den
Baum: entweder er wird abgehauen, oder die Hamadryaa ver­
lässt ihn, dann sth-bt er ab (hymn. Hom. IV 257-85 KaUim.
hymn. DeI. 82 ff., Kaibel epigr. GI'. 147, 2 Ovid Fast, IV 231 f.
Auson technopaign. X de hist. 7 v. 75 - eine als solche ge­
rübmte Ausnahme Stat. Th. VI 87 f.). Kaibel schrieb darum
(Herm. XXVIII 55) ignaros •.. demet, aber auf die Zahl der
Jabre (igfUwos sollte passivisch stellen) kommt es nicht an, Pol­
s tel' (quaest. Stat. III p. 2) ignorans .•• demet, ebenso matt
wie ignU'·ue. lu,wro verstärkt einfach die scllon mit for­
san angedeuteten Zweifel, ob eine Najade oder Hamadryade im
Baume lebe.

I 4. 3 erkennt Statius in der Genesung des Rutilius Gal­
licus ein Anzeichen dafür, dass Astraea, die mit dem goldenen
Zeitalter von der Erde entwichen ist, wieder zlll'ückkebrt.

'II'idet alma pios Astraea lovique
'CQnciliata cadit.

Was die letzten Worte heissen sollen, bat man bislang nicht ver­
standen und mancberlei conjicirt. Aber Juppiter gilt einfacb als
Vertreter des eisernen Zeitalters (vgl. z. B. Tib. I 3. 49) wie
Saturn des goldenen; trotzdem versöhnt sieh Astraea jetzt mit
ihm und steigt zur Erde hinab; cadit wie von der Iris V 1. 103
guaeque cadit liguiclas lunonia vi,'Uo per allras. Vgl. noch Theb.
II 236. 'reclit im Budensis von erster Hand ist Reminiscenz der
~alJlreichen DichtersteIlen, in denen von der RUckkelu der A!ltrne~
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gesprochen wird. StaUus genügte natürlich der allgemeine Aus­
druck nicht; er ersetzt ihn durch einen anschaulioheren.

Die ganze Stelle I 4. 58 ff. ist in engerem Anschlusse an
die UeberHeferung zu balten und zu lesen:

Tune ileus, Alpini qlli iUtJlta aulmina dorsi
signat ApoUineos sanato cognomine 1ueos,

60 respicit (heu tanti pt'idem SeCltrUS al'ltmni)
praegressusque maras <nune meeum, Epidauria proles,
kune) aU <i gaudens datur aggredienila facultas
ingentem 7'ecreare 1Jintm. Tcneamus ailorti
- tendatis iam lila colos; 7'1ee fulminis atri
sit metus: has UU,'O lmtdabit Iu,ppiter artes'.

Abgesehen von kleinen So11reibfehlel'u (60 precidem - 61 pro­
-gressusque 62 bine alti galldens [ait i BUfsian)) ist oben nur
die Ueberlieferung gegeben. Die Herstellung des ganzen Satzes,
besondef.s (He Verbindung von i mit dem Infinitiv rcerca,7'C bedarf
wohl keiner Empfehlung. Zur Erklärung der Pal'entbese tendatis
iam lila (seil. 0 coli) bedenke man, dass sich die Fäden Bpannen,
Wenn man sie anzieht, UUl sie abzureissen vgl. V. 1. 156 i(ln·
(ltmtur ',Zum BOrat'um lieia et c.vacti superest pars ultima {iU.

Also sagt Apollo: spannt nur die Fäden, ibr Spindelrocken, es
nützt euch nichts, Aeskulap und ich wollen der Sache scllOn
rechtzeitig Einhalt tbun. (Vg1. dazu Macnagtben, Journal of
PhiL XIX S. 131.)

I. 4. 76 ff. erzählt Apollo von Gallicns:
Httne Galatea vigens aUsa est ineessere bello
- lJfe f[ttoquc perqtte novem timldt Pamphylia meSSe8 u. s. w.

Dic Parenthese hat man immer wieder geändert. Und doch spielt
Apollo einfach anf den KeItenkrieg des Ja11res 279 v. Cbr. an,
wo der Gott selbst seinen Tempel in Delphi vor den beutegie­
rigen Barbaren gesclIti.tzt baben soll. - Ganz ähnlicb wie bier
steht me quoque kurz zu Anfang des Vel'ses Theb. VIII 60; vgl.
noch Ausou prof. I 11 (p. 49 P.).

I 5. 36 ff. Die vielbehandelte und auch von mir noch kürz­
lich (Berlin. phiIol. Wochellschr. 1895 S. 169) falsch erklärte
Stelle glaube ich jetzt endlich richtig zu lesen:

sola nitet flavis Nomai.lum dceisa metallis
purpwra, sola cavo Pltrygiae quam Synnados anit·o
ipsc eruentavit maculis luecntihus Attis,
cumque Tyri niveas seoat ct Sidonia r'ltpes.

Geändert habe ioh nur lJuo(J.ue der codd. in clImqlte. Ocr Sinn
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ist: und gemeinsam mit dem Marmor von Tyrus durohsohneidet
der Sidonische die weissen Steine {in Leisten}. Den Tyrischen
und Sidonisohen Marmor haben wir uns also wie die vorher ge­
nannten Sorten roth zu denken. Zum Wechsel der grammatischen
Construction in solchen Stoffangaben vgl. Theb. IV 426 (imagines
Latonae) piceae cedrique et "obore in omni.

Der leider durch den Ausfall eines Verses zwischen v, 147
und 148 verstümmelte schöne Schluss der villa Surrentina Pollii
Felicis H. 2 muss auch noch an zwei Stellen vor falschen Con­
jeoturen geschützt werden. Pollius wird als Dichtel' unel Philo­
soph gepriesen; die Verse 121-132 schildern den Epikureer son­
der Furcht und Tadel, und auch Polla steht, wie v. 148-150.
zeigen, auf der Höhe philosophisohel' Anschauung. Da ist es
doch leicht verständlich, dass der Dichter den beiden zuruft v.
143: discite securi j gerade das securi spielt wieder deutlich auf
das Lebensideal des Epikur an. Also wä.re es thörioht discite in
degite oder gar vivite zu ändern, Vielleicht enthielt auch der aus­
gefallene Vers noch ein Lob der philosophischen Bildung der lie­
benswürdigen Pona, beispielsweise:

tuque nurus intel' longe (doctissima Polla)
............ praecoritia CUI'ae,

'11,01& frol~tem insedere (?) minae
Die Vorstellung des Lemens kehrt noch einmal wieder im letzten
Satze des Gedichtes:

non u'tla deo meli01'(J col~aerent

pectora, non alias docuit Ooncordia mentes,
der seit den Aldinen immer wieder durch die Conjectur decuit
entstellt wird; aus dem deo meliore ist einfach ein melit~s zu doct~it

hinzuzudenken. Gerade comparativische Begriffe haften gut im
Sinne des Hörenden, 110 dass die Dichter sie gerne der Knappheit
des Satzbaues zu liebe nur einmal setzen, vgl. z. B. Theb. XI
435 fl'.

III L 117 ist durch voreiliges Conjiciren eine für die Kunst­
geschichte nicht unwichtige Beobachtung versohüttet worden; die
Alten entwarfen unter Umlltänden deu Bauplan auf Leinwand oder
Gewebe. Wir wisllen das von den Aegyptern und ziehen noch
heute selbst Karten und andere Pläne, um sie haltbarer zu ma­
ohen, auf Leinwand auf. Aus römischer Zeit kenne ich aller­
dings keinen Beleg dafür, Vitruv erwähnt nichts davon j tur den
Teohniker aber war das vielleicht ein selbstverständlicher Kunst­
griff der Praxis, der Ansohauung des Dichters entging die Kleinig-
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keit nicht, Jedenfalls haben wir, wie schon Barth anerkannt
hat, ans der Stelle einfach unsere Kenntniss ~u erweitern; die
Worte

eum saripta formatnr imagine tela
heissen: es wird ein Gewebe mit dem Entwurf des Planes her­
gestellt, und wir haben kein Reoht teZa mit K1a p p duroh cella
zu verdrängen, oder g&r mit Mar k la n d den ganz prosaisohen, in
die Aufzählung der V 0 rb e reHun gen zum Bau gar nicht hinein­
gehörenden Satz eOrlscripta formantur il1lagine templa zu lesen.

III 2. 30 hat Eduard Scbwartz (ind. lect. Rostock 1889
S. 16) wie schon Janus Rutgersius das Wort artemo wieder
hergestellt, im übrigen aber doch die Ueberlieferung noch nicht
völlig zu ihrem Rechte kommen lassen. - Die Nereiden maohen
naoh dem Wunsohe des Dichters das Schiff des Celer zur Abfahrt
bereit, bringen Mast und Segel in Ordnung, lassen das Steuer­
ruder ins Wasser; nun heiest es

sint quibu8 emploret pt'imos gmms artemo lembos
quaeque seeuturam religcnt post terga phaselon.

(codd. explorent - arte molorohos). Es ist wie Sohwarh
richtig erkannt, die Rede von dem Einladen von Waaren odel'
Proviant aus Kähnen mitte1st des sm Bngspriet (artemo) auge­
hi'aohten Krahnes (vgI. Breusing, die Nautik der Alten p. 79
und 82). Aber Schwartz' Conjectur plenos Zintres wird der Ueber­
lieferung nicht gerecht. Ich glaube, dass das seltenere Wort
lembos verlesen worden ist. Und die Kähne heissen mit Reoht
im Gegensat.z zu der secutttra p'haselos primi, denn Statius ge­
brauoht dieses Zahlwort sehr frei; hier bezeiohnet 6S die Käbne
vorn: BO lesen wir Theb. V 170 primis iamque .offendere carinae
litoribus, IX 358 qua mimta supremum Ismenon primi mutant con­
{inia pon/;i, IX 688 nemorisque notae sub peclore prime iactantur
ttiveo lunala monilia dente.

IV 4. 102 ist kein Vers ausgefallen, wie L eo (iud. leet.
Göttingen 1892/98 S. 16) will, auch keine der unzähligen Cou­
jeoturen für Tiryntius riohtig (te oertius, te mitius, retiuentius,
tibi dulcins, tibi notius, enim intemeratiue), sondern die Verse
sind gut, wie eie überliefert sind: Statil18 rühmt die freund­
schaftliohe Gesinnung des MarceUus:

nec enim Tirynthitr,s, almae
peetus amicitiae, cedet tibi gloria fieli
Theseos ct l.acerum qui circa moenia T1'oiae
PrimnicZen caeso solatia tramit amwo,

Der Til'ynthier Herouhls bekommt die Apposition pectus amicitiae,
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das, wie die Stellen Manil. H 582 und Martial IX 14. 2 zeigen,
stehende Redensart geworden war. Nach der Apposition unter­
bricht sich der Dichter: statt mit te aequat fortzufahren, nimmt
er Negation und Verbum nooh einmal scharf zusammen in cedet,
das ja einem non aequat dem Sinne naoh gleichkommt. Die
Stelle ist lehrreioh für die Erkenntl1iss, wie der Stil des Statius
sohwankt zwischen kokettem 8ichgehenlassen und sohärfster rhe­
torischer Pointirung.

V 2. 103 8'. wird der junge Bolanus als schneidiger Reohts­
anwalt gefeiert; glänzend hat er die Vertheidigung einee Freundes
geführt, aber wie er geschickt vertheidigt, wird er aucll ge­
gebenen Falles scharf angreifen können:

stupuere patres eonatnina tanta
conatusque tuos 'lee te reus timebat.

- et ipse is, qui non erat reus, te timebat. Ueber diesen Ge­
brauoh von ttee, bei dem der ganze Gedanke positiv ist und die
Negation nur einen einzelnen Begriff trifft, vgl. G r 0 n 0 u w Dia­
tdbe 8. 23 Elench. Antidiatribes 8. 39, Marckland zu 8ilv.
I 1. 82. Zwei besonders charakteristisohe Beispiele Tbeb. VI
132 und IX 377.

Am stärksten von allen Gedichten der 8ilvae ist das kunst­
volle Epikedion auf des Dichters Vater V 8 durch willkürliohe
Conjecturen entstellt worden. Es ist nioht zu bezweifeln, dass
8tatius' hier nach Composition und Feinheit des Ausdrucks zu
Ehren des Vaters, dem er ja, wie er v. 213 sagt, nicht nUl'
Leben, sondern demt8 hoc quodcunqu,ß lyrae und das non vulgat'e
loqui verdankte, sein Bestes zu leisten bemüht gewesen ist. Trotz­
dem sehe ich keinen Grund mit andern (zuletzt L eo, plautinisohe
Forschungen 8. 42) anzunehmen, dass das Gedicht retractirt oder
gar bei der Herausgabe von einem Freunde ergänzt ist. Ich halte
die Zeitangabe v. 29 3 Monate nach dem Tode des Vatel's
sei das Gedicht verfasst - für fictiv: eine solche Angabe war
üblich im Epikedion (vgl. II 1. 2 8'. V 1. 16 8'. V. 5 24).
Eine viel glaubwürdigere Bestimmung der Zei~ gewinnen wir
ans den Versen 231 fr., wonach der Dichter schon im Capitoli­
nischen Agon unterlegen ist. Ich kann Leo nicht zugeben, dass
diese Verse interpolirt sind; der Umstand, dass der Satz
mitten im Verse aufhört, dass mitten im Verse der neUG, ganz
tadel- und lückenlose Gedanke von der Unterstützung des Vaters
bei der Thebais anfängt, macht die Annahme einer Einschiebung
ganz unwahrscheinlich. Auoh sehe ich nicht ein, weshdb 1eo
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daran verzweifelt, aus diesen Worten je einen guten Sinn zu ge­
winnen. Mit der kleinen Aenderung von qua in quam, die Baeh­
ren s v'brgescblagen, scheint mir alles gut zu sein: die Worte

nam quoll me mimta que,'Cl€S non pressit oliva
et /ugit spemt~~s honos: quam duZoe parentis
invida Tarpei c.aperes!

heissen: wenn (was das angeht, dass) mioh zu dem Albanischen
Olivenkranz nicht die Capitolinische Eiohe gesohmückt hat und die
erhoffte Ehrung ausgeblieben ist, durch welch silsse Worte würdest
Du (wenn Du noch lebtest) die Ungunst des JUppitCl' Capito­
linns gewonnen d. h. überwullden haben. Zu beachten ist, dass
in dem Namen des Gottes der Hinweis auf den Kaiser steckt,
dessen Drtheil natürlich fHr die Pl'eisvertheilung massgebel1d
war. Das neutr. plur. invida steht wie bei StaUus so oft (z. B.
Theb. III 447 tranq~~illa die Ruhe des Friedens) für das
Abstraotulll invidiam.

Ganz missverstanden sind bisher Satzbau nnd Einzelheiten
V 3. 41 ff. 1011 setze die Verse hierher, wie sie meiner An­
sicht nach gelesen werden müssen.

Hie ego te (nam Sicanii non mitius lutlat
aura eroei dites neo si tibi rara Sabaei
C'innama odoratas nee Arabs ilecerpsit aristas
in/8mi eum laude loci) sed carmine plango
Pierio ; sumes gemitus eE m&Znera nati
ct lacrÜnas, ,'al'i quas unquam luibuere parentes.

Der Dichter hat den Vater auf seinem Landgute bei Alba be­
stattet undfingirt, dass er sieh acclinis tumulo (v. 36) zum Be­
ginne des eigentliohen anschioke. Alles ist überliefert,
wie ioh es gegeben, nur v. 45 stellt in den oodd. 8t~me, was ich
lieber mit Sudhaus in sumes ändere, als sume 0 (:ijaehrens)
oder 8ume 1<08 (M a I' k Ian d) lese. - Der Diohter vergleicht das
Todtenlied, wie oft, mit den köstliohen Specereiel1, die man den
Verstorbenen zu opfern pflegte. Sein Lied, meint er, sei dem
Vater ebenso wohlgefällig als Croens und Weihrauoh. Die Con­
struction der Worte ist durch die Kürze des Satzbaues unduroh­
sichtig, aber dooh riohtig: oarmine meo non mititls halat aura
Sioanii croci neo (mitius halant) si tibi (lites Sabaei rara cinnama
(deoerpserunt) nec (mitius halant si) tibl Araba decerpsit odoratas
aristas. Nach diesem dnrah non und 1180 negativ gehaltenen Ver­
gleiohe fährt der Diohter nun fort: seil cannine pZango Pierio, als
ob er vorher gesagt hätte: non orooo, non oinnamis, Don ture te
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honoro. Ebenso steht seit z. B. PUn. epp. V 3. 5 An ego verear
(neminem viventiwn ne guam in speciem adttlatiOllis incidam nomi·
nabo) sed ego vereat·, ue me non saUs deeoot, quoit deeuit M. Ttd­
lium u. s. w. Stat. Theb. III 24 und verum Theb. X 859 om·
nibus e teetis certatim ingentia scuca robOl'ague et validas ftlndae
Balearis 1I,abenas - nam ir/,culis caeloque vagis spes f,mde sagittis?
- tlerttln avidi tormmtta l'ofant et molibus ttrgent.

Die einzige Schwierigkeit bleibt in den Worten inferni aum
laude lod. Eil ist kein Zweifel, dass sie, wie ich es gethan, in
die Parenthese zu ziehen sind, denn wir wissen, dass besonders
wh'ksame Kräuter unter Anrufung der unterirdischen :Mächte ge­
pflückt wurden (vgl. Plin. N. H. XII 54 und 89); aber die Ueber­
lieferung schwankt zwischen lad und loai, und man könnte an
louis oder mit Skutsch an Sabis denken.

Dem ganzen Zusammenhange nach unverstanden ist auoh
Doch die Stelle Y 3. 64-74. loh lese sie:

Gur ,"",agis inC6Ssdt superos ct aena sororum
65 stamina, quae tepido grmctrix super agge1'e nati

orba sedct vel flUGe lwimaevi coniugis ignem
aspioit olJstantesque manus turlJamque te!lImtem
vi1wit in al'dentem, liceat, morilura maritmn?
Maio1' - ais fm'san - st~peros cl. Tm·tara pulsem

70 invidia? - ctlJcernis cUam miserabile viStt
fmlus ea/., - sed 1Me moclo se NatUty.J dolenti
neo Pietas iniusta dedit -: mihi limine prima
fatorum et viridi, genitm', oeu 1,(1JptuS ab aevo
Tartara itura subis.

(Ueberlieferung wie oben, nur 69 oodd. aUs oder aliis, wofür avis
Büoheler superioribuB ut Yergilio et Homero), at }~is

Baehrens, ab hisSohwartzj maior fors tiliis O. Müller.) ­
Y. 67 möohte sich die trauernde Gattin in den Rogus stürzen,
wenn es anginge; die präpositionale Construction ist in freier
Weise mit Vi1Wit turbam (d. h. paene vinoit wie oft bei Statius
hyperbolisoh; sie stürzt ja nicht wirklioh hinein) zu verbinden,
{las eine Bewegung andeutet. Vgl. Theb. II 129 tigt'is h01'l'Uit ilt
maculas. Prop. II 20. 11. Deu Sohlüssel zur folgenden Stelle ent­
hält das Wörtchen ais: Statius widel'legt zwei Einwürfe, die eben
mit ais fm'san als solche gekennzeiohnet werden. Er s t e n B: Deine
Sohmerzeusänsserungen sind zu laut. Erwiderun g: loh will
dass auoh Fremde (vgl. darüber Fleokeisens Jahrb. 1893 S.825)
vom Anbliok meiner Klage ergriffen werden. Zweiter Ei D-
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wurf: Weder die Natur noch die Pietas ist ungerecht gegen
Dich gewesen d. h. Dein Vater durfte Bchon sterben, weil er alt
war, und cs war in der Ordnung, dass er vor Dir, dem Sohne,
starb (zwei auf Sepulcralinschriften überaus häufige Gedanken).
Zweite Entgegnung: Meinem Gefühle nach (mihi) ist der
Vater zu früh gestorben, als ob er in der Jugendblüthe d~l1in.

gerafft worden wäre. - Im Einzelnen ist noch zu erklären der
Conjunctiv pulsem; er ist Conjunctiv der unwilligen Frage: ich
sollte, so sagst Du vielleicht, zu laut mit meinem Unwillen die
Götter angreifen? Nein, ich will u. s. w. Der erste Einwurf ist
also von Statius in die dem Dichter und Leidtragenden selbst
zukommende Form geändert worden, während der zweite die
Redeform des Interlocutors wahrt. - Dass inviaia als Ablativ
trotz Müllers Behauptungen (quaest. Stat. S. 19) elidirt werden
kann, werde ich an anderer Stelle austuhrlicller darzulegen haben.
- Für die Construotion Natura se iniusta deait, sie hat sich
ungerecht el'wiesen, habe ich keine Belege; logisch ist aber die
Beziehung auf das Subjeet statt auf das Objeet keine Unmög­
lichkeit. - Zur ganzen Form der Zwischenreden vgl. noch V 1.
249 ff.

V S. 100 steht, wie Sudha us zuerst gesehen hat, .das über­
lieferte utor (nach DomitiusCalderinus immer in autor geändert)
völlig zu'Recht. Der Dichter mit als Helfer bei der Todtenklage
von v. 89 ab die Pietas, Justitia, Facundia, Pallas, Apoll mit
den Sehliftlltellern an, er zählt dann auf die Epikei', die Lyriker,
die 7 Weisen, die Tragiker, die Komiker, die Elegiker und
schliesst ab mit den Worten:

omnia namque al1,imo complß<7!Us et omnibus utor,
quo fandi vis lata palet, sive orsa libebat
Aoniis vin()irl~ modis seu vace' soZufa
spargere et etfrcno nitnbos aequare prafatu.

An alle also denkt er und alle bedarf er, um seinen Vater zu
feiern.

Weiter redet der Dichter die Parthenope, die Lokalgöttin
Neapels, an und fordert sie zur Kundgebung ihrer Trauer über
den Tod ihres grössten Sohnes auf. Er fährt fort v. 109 (ich
gebe die Verse gleioh, wie sie m. E. im engsten Anschlusse an
die Tradition zu lesen sind):

Si tu stirpevetas famaque - absauTa iaaet'es
111 nil gentile tenens, illo te cive probabas

(},'aiam atque Euoo'ica maiorum sang~,ine duci:
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UZe tuis totiens pt'aestant se fem;,para sertis
C1em siata laudato canet'et quinquennia versu,
ora supergressus* Pilii gregis orague regis

115 Dulichii speaiemque, eomam subneteus utrogue.
(codd, 112 prestatsed - seris). Man vergleiche einmal den Text
der landläufigen Ausgaben mit dem, was ich hier im engsten
Anschluss an die Ueberliefernng gegeben und abgesehen von der
leichten Aenderung in v, 112 nur richtig interpungirt habe. loh
bi'a.uche nur weniges zur Erklärtmg hinzuzufügen. Die Parenthese
v. 109 ergänzt sich leicht durch dall hinzudenkende te obscuram
iacere; die Einschiebung v. 112 enthält ein Lob für die zahl·
reichen Agone Neapels (so oft bieten sich die Schläfen der Be­
werber Deinen Kränzen dar', Leider kann ioh v. 114 piZii gregis,
wofür die Ausgaben einmüthig, aber 81, E, falsch, Pglii senis
geben, noch nicht sioher emendiren; gemeint sind wohl im Gegen­
satz zu den Rednern (dafiir Odysseus als Beispiel) die Dichter,
also vielleioht Lgeii gregis? In Rede wie Vers hat sich der
alte Statius ausgezeichnet, daher eomam sttbnetetl8 utroque.

Auch der Sohluss des Gediohtes bedarf nooh der Verbesse­
rung. Es ist zu lesen v. 288 ff.:

Inde tamen venias, melior qua porta malignum
cornea vineit wur, somni vel imaginc monstrans

290 guac solihtS. Sie saem Nu_mac 1·itusgue col/mitos
mitis Arieino dietabat Nympha sub antro,
8cipio sie plenos Latio Iove dueere somnos
et'eilitul" Ausoniis, sie non sine ApoUine StIlla.

Der Geist des Vaters soll wie die guten Träume den Sohn be­
suohen und ihn wie bei Lebzeiten in der KU1lf,Jt unterweisen.
V, 288 ist riohtig vor meUor interpungiert schon bei Gronouw
und Bu,th j somnique imagine 'fIW1'lstrat codd. verbessert von
Sudha \IS, ebenso nee non codd" während die Ausgaben das rhe­
torisohe Pathos mit ct non sohwächen, Oreilitur ist riehtig (cre­
ditus Heinsius), weil Iluce1'e der Infinitiv des Imperfeetums ist;
auch vorber steht dietabat.

Briissel. Fr ie drich Vo IImer.

Correcturnote, Sk utsoh macht mich darauf aufmerksam, dass
die Stellen AchilL 1343 uud 510 kürzlich von Wilamowitz ähnlich
vertheidigt wordell sind lud. Göttingen 1893/4,




